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TIEMOKOKRO. Die Bilder sind dra-
matisch: Ein kleiner Bub kotzt sich
die Seele aus dem Leib, ein anderer
humpelt auf nur einem Bein, ein
dritter ist übersät mit Geschwüren.
Es sind nur Zeichnungen auf einem
Plakat, aufgehängt an der Tür der
Kakaokooperative CANN in der El-
fenbeinküste soll es Bauern war-
nen, welche Folgen die Arbeit auf
der Plantage für Kinder haben kann.

Die Realität ist dramatischer. Von
einem 14-Jährigen erzählt Joseph
N’Guessan, der beim Schleppen der
50-kg-Säcke zusammenbrach und
seither gelähmt ist, die zu schwere
Arbeit ruinierte seine Wirbelsäule.
Ein Säugling sei am Rücken seiner
Mutter im Tragetuch gestorben, die
unwissend Chemikalien auf Kakao-
bäume gesprüht habe. Viele Kinder
würden sich mit den Macheten ver-
letzen, mit denen die Kakaofrüchte
vom Baum geschlagen werden. Mit
seiner Organisation „Fraternité sans
limites“ kämpft der Arzt N’Guessan
gegen die Kinderarbeit in der Elfen-
beinküste. Sein Ziel hat er noch lan-
ge nicht erreicht. „Allein heuer wur-
den von Interpol 48 Kinder an der
Grenze aufgegriffen, teils ausge-
hungert, die aus noch ärmeren Län-
dern zur Arbeit auf Kakaoplantagen
gebracht werden sollten“, sagt er. 22
Schlepper wurden verhaftet. Doch
erwischt würden nur die wenigsten.
Der Kinderhandel sei die schlimms-
te Form der Kinderarbeit in der El-
fenbeinküste, meint der Arzt.

Doch auch für viele Kakaobauern
sei es angesichts zu geringer Ein-
kommen billiger, die eigenen Kin-
der aufs Feld zu schicken, als Er-
wachsene zu bezahlen. Erst jüngst
ergab eine Studie der amerikani-
schen Tulane University, dass die
Zahl der im Kakaoanbau arbeiten-
den Kinder nicht – wie von Indus-
trie und westafrikanischen Regie-
rungen versprochen – gesunken ist,
sondern gestiegen. 2,26 Mill. Kinder
zwischen fünf und 17 Jahren ar-
beiteten 2013/14 in der Elfenbein-
küste und in Ghana im Kakaoanbau,
443.000 mehr als fünf Jahre zuvor.

Immer noch schuften Millionen Kinder in Westafrika auf Kakaoplantagen, damit am anderen Ende der Welt Gleichaltrigen ein
Schoko-Nikolo ein Lächeln aufs Gesicht zaubert. Das Umdenken aber hat begonnen – auch im Interesse der Industrie.

Das Leben jenseits der

Schokoladenseite

„Wichtig ist dennoch zu sagen,
dass sich auch viel zum Besseren
ändert“, sagt Anne-Marie Yao von
Fairtrade Africa. Die Plakate zu den
Gefahren der Kinderarbeit seien ein
Schritt dabei. Aufklärung, Bildung
und bessere Löhne, die den Bauern
ein finanzielles Überleben ermög-
lichen, ohne Kinder aufs Feld zu
schicken, darauf setzt Fairtrade in
der Elfenbeinküste, von wo 40 Pro-
zent der Kakaobohnen weltweit
kommen. 700 Bauern haben sich in
N’Douci, 120 Kilometer nördlich
der Millionenstadt Abidjan, zu der
Kooperative CANN zusammenge-
schlossen. Auf 3000 Hektar produ-
zieren die Kleinbauern 2500 Ton-
nen Kakao im Jahr für den fairen
Handel. Der Verzicht auf Kinderar-
beit ist nur eine Voraussetzung, um
das Fairtrade-Siegel führen zu dür-
fen. Dafür bekommen die Bauern
neben dem Kakaopreis – der in der
Elfenbeinküste staatlich festgelegt
wird und derzeit bei 1,5 Euro pro Ki-
logramm liegt – eine Prämie von ca.
20 Cent, die für soziale Zwecke und
Infrastruktur verwendet werden
kann, etwa den Bau von Schulen.

Im kleinen Dorf Tiemokokro, nur
wenige Kilometer von N’Douci ent-
fernt, besuchen mittlerweile alle
Kinder die Schule. Eine Ausnahme,
landesweit dürften 60 Prozent der
Kinder in keine Schule gehen. „Tie-
mokokro ist bekannt dafür, der Ort
mit der Schule zu sein“, erzählt
Koukan N’Goran stolz. Gestützt auf
ein klappriges Fahrrad ist der Dorf-
älteste am Weg in die Kakaoplanta-

gen. Nur Bildung bringe den Kin-
dern mehr Chancen, 18 Kinder
habe er im Übrigen selbst, er-
zählt der „ungefähr“ 66-Jäh-

rige. „Das genaue Alter weiß
ich nicht, ich hatte nie eine
Geburtsurkunde.“ Die Un-
terstützung beim Schulbau
sei einer der Gründe gewe-
sen, warum die 30 Bauern
des Ortes sich der Fairtrade-
Kooperative anschlossen.
„Die Kooperative hilft Kin-
dern, Geburtsdokumente zu
bekommen, ohne die man in
keine öffentliche Schule
darf.“ Was er sich wünsche?
„Ein Auto“, sagt N’Goran
lachend, schränkt aber ein:

„Was wirklich fehlt, sind Strom und
Wasser.“ Wie fast in der Hälfte der
Haushalte in der Elfenbeinküste
gibt es auch in Tiemokokro weder
fließend Wasser noch Elektrizität.
Auf dem Dach einer der Lehmhüt-
ten ist eine Solarzelle montiert,
zum Aufladen der Handys, die sich
selbst hier durchsetzen. Sechs Mo-
biltelefone am Tag kann man so la-
den – solange die Sonne scheint.

Verbessert habe sich einiges, sagt
Kouradio N’Dri. Mit seiner Machete
schneidet er Kakaofrüchte auf, holt
Samen und Fruchtfleisch heraus
und wickelt sie noch auf der Planta-
ge in Bananenblätter. Die darin ent-
stehende Hitze nimmt den Bohnen
Bitterkeit, erst dann werden sie ge-
trocknet. Machete und Stiefel be-
komme man von CANN, sagt N’Dri.
Für seine sieben Kinder wünsche er
sich dennoch, „dass sie zur Schule
gehen und Beamte werden“.

Den Kakaobauern fehlt der Nach-
wuchs. 51 Jahre beträgt ihr Durch-
schnittsalter, dabei liegt die Lebens-
erwartung angesichts hoher Kin-
dersterblichkeit bei gerade 50. Zwi-
schen 1500 und 3000 Euro verdiene
er je nach Ernte im Jahr, rechnet Fre-
deric N’Guessan vor, davon müsse
er 13 Kinder ernähren. Und die Ern-
te werde geringer. Zwischen den
Bauern, die sich um ihn versammelt
haben, beginnt eine heftige Diskus-
sion: Fehlt es an Regen oder sind die
Bäume zu alt. Fakt ist: Weltweit lie-
fern veraltete Bäume immer weni-
ger Ertrag, weil zu wenig investiert
wurde, der Klimawandel verschärft
den Trend. Viele Bauern würden
nur noch 450 Kilogramm Kakao pro
Hektar ernten, sagt CANN-Präsi-
dent Kouadio Aka. Die Bäume seien
meist über 50 Jahre alt, junge Bäu-
me brächten drei Mal so viel Ertrag.
Kostenlos verteilt CANN daher
Setzlinge, nach 18 Monaten bringen
sie erste Früchte. Wirklich gute Ern-
te tragen Bäume aber nur in einem
Alter zwischen fünf und 25 Jahren.

Auf die Probleme reagiert man in
der Schoko-Industrie, sie will künf-
tig mehr auf Nachhaltigkeit setzen.
Bisher sind nur geschätzt fünf Pro-
zent der Schoko-Nikoläuse fair.

In Tiemokokro gehen alle Kinder in die Schule, für die Elfenbeinküste eine seltene Ausnahme. BILD: SN/FAIRTRADE/LUC GNAGO

Schokomit gutemGewissen ge-
nießen: DemKonsumenten hel-
fen laut Südwind 3Gütesiegel.

Fairtrade. Vorteil: Mindestpreis,
Prämien, Mitbestimmung
der Bauern, Gentechnik-
verbot, Vorfinanzie-
rung. Nachteil: höhere
Kosten, teils mangeln-
der Absatz.

UTZ. Vorteil: einfa-
che Teilnahme,
Schulungen.
Nachteil: keinMin-
destpreis, keine fi-
xen Prämien.

Rainforest Alliance.
Vorteil: Umweltstan-
dards, Schulungen,
keine Gentechnik.
Nachteil: keinMin-
destpreis, keine fi-
xen Prämien.

Wie fair ist der
Nikolaus?

KURZ GEMELDET

Gemüseernte wegen
Trockenheit geringer
WIEN. Wegen der langen Hitze-
und Trockenperiode wurde heu-
er in Österreich um ein Fünftel
weniger Gemüse geerntet als
2014 und auch deutlich weniger
als im mehrjährigen Schnitt. Aus-
fälle gab es vor allem bei Zwie-
beln und Karotten sowie bei Salat
und Kraut, geht aus Zahlen der
Statistik Austria hervor. SN,APA

MÜNCHEN. Die Elbphilharmonie in
Hamburg und der Berliner Flugha-
fen sind nur die Spitze des Eisbergs:
90 Prozent aller deutschen Groß-
projekte werden nach einer Studie
des Unternehmensberaters Roland
Berger später fertig und sind viel teu-
rer als geplant. Die Kosten liegen im
Schnitt um 55 Prozent über dem ur-
sprünglichen Budget. SN,dpa

Fast jedes Großprojekt
sprengt den Kostenplan

Fortführung von Schirnhofer sicher
Banken sagten Überbrückungskredit zu, es fallen weniger Jobs weg.

GRAZ. Nach einer ersten Verhand-
lungsrunde mit den Banken ist der
Weiterbetrieb des oststeirischen
Fleischverarbeiters Schirnhofer ge-
sichert. Die Firma war durch den
Zielpunkt-Konkurs in die Pleite ge-
rissen worden. Die Banken gewähr-
ten einen Fortführungskredit von
1,2 Mill. Euro, erklärte Sanierungs-

verwalter Georg Muhri. Dadurch sei
der Betrieb voraussichtlich bis zum
Abschluss des Sanierungsverfah-
rens gesichert – binnen zwei Jahren
müssen mindestens 20 Prozent
Quote aufgebracht werden.

Am Donnerstag wurden die rund
280 Mitarbeiter in einer Betriebs-
versammlung über die Lage infor-

miert. Wegen des Wegfalls des
größten Kunden Zielpunkt soll laut
Muhri 60 Schirnhofer-Mitarbeitern
gekündigt werden. Ursprünglich
waren 70 Personen im AMS-Früh-
warnsystem gemeldet. Der Schirn-
hofer-Schlachthof wurde vom
Pächter Steirerfleisch Ende Novem-
ber ebenfalls geschlossen. gs
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